
spätere Kardinal und Erzbischof von
Wien, Franz Xav. Nagl (s. d.), war. 1896
erhielt S. den Auftrag für Illustrationen zu
Paul Maria Baumgartens dreibändigem
Werk „Die katholische Kirche in unserer
Zeit und ihre Diener in Wort und Bild“;
1899 lieferte er Entwürfe zu einem Mo-
saik an der Fassade der Dreiheiligen-
kirche in Innsbruck. 1900 zog S. nach
Berlin, wo u. a. ein Kreuzweg für die
St. Matthiaskirche und Aquarelle für das
religiöse Bilderwerk „Das Leben Jesu“
entstanden. In der Folge beteiligte sich S.
1904 mit Aquarellen an der Ausst. der Dt.
Ges. für christl. Kunst in Regensburg, im
darauffolgenden Jahr nahm er die Arbeit
zur Illustration der „Katholischen Schul-
bibel“ von Jakob Ecker auf, durch die er
einen großen Bekanntheitsgrad erlangte.
1906 übersiedelte S. nach München, wo
er dem Münchner Kunstver. und der Dt.
Ges. für christl. Kunst beitrat. Diese Mit-
gliedschaft ermöglichte es ihm, seine Be-
ziehungen zum führenden Klerus der
kath. Kirche auszubauen, der ihm zahlrei-
che Aufträge, v. a. für religiöse Buchillu-
strationen, vermittelte (1910 erhielt er
von Papst Pius X. ein Gedenkbl. mit per-
sönl. Widmung). Seine günstige wirt-
schaftl. Lage ermöglichte ihm 1911 den
Bau eines eigenen Wohn- und Atelierhau-
ses im Münchner Villenvorort Gern. Ab
1913 war S. vermehrt als Tafelmaler ge-
fragt; bis 1934 entstanden Altargemälde
für Kirchen in Bayern, Westfalen, Tirol,
Sbg. und der Schweiz. Dem Wandel der
kirchl. Kunst nach dem Ersten Weltkrieg
und der damit veränderten Auftragslage
entsprechend, beschäftigte sich S. ab 1919
auch mit der kirchl. Monumentalmalerei.
Anläßl. seines 60. Geburtstages wurden
S. zahlreiche Ehrungen zuteil: Papst
Pius XI. verlieh ihm das Ritterkreuz des
Gregorius-Ordens, in München ehrte die
Dt. Ges. für christl. Kunst den Jubilar mit
einer Kollektivausst. S.s Werk verschließt
sich allen neuen Strömungen der Malerei
des späten 19. und frühen 20. Jh. Bis zu
seinem Lebensende hielt der Künstler am
nazaren. Erbe fest. Er ist damit ein typ.
Vertreter jener retrospektiven kirchl. Ma-
lerei, die im geistigen Klima des Antimo-
dernismus bis zur Mitte der 1920er Jahre
von zahlreichen kath. Auftraggebern und
der Dt. Ges. für christl. Kunst in Dtld., der
Schweiz und Österr. postuliert wurde. Be-
deutung erlangte S. hauptsächl. als Illu-
strator: Generationen von Schulkindern in
Dtld. und Österr. wuchsen mit seinen Bil-

dern für Schulbibeln, Katechismen und
Gebetbücher auf. Der Bestand an Altar-
bildern und Wandgemälden ist durch
Kriegseinwirkung und Beseitigungen in-
folge der liturg. Neuordnung in den 60er
Jahren stark dezimiert.
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Schumacher von Marienfrid Anton
(Johann), Buchhändler, Buchdrucker,
Verleger, Politiker und Funktionär. Geb.
Innsbruck (Tirol), 17. 4. 1836; gest. eben-
da, 16. 4. 1918. Enkel von Casimir Carl
S., Sohn von Johann Nep. S. (beide s. d.),
Bruder des Innsbrucker Rechtsanwalts
Dr. Johann Bapt. S. (geb. 16. 7. 1840;
gest. 9. 5. 1908), Vater von Eckart und
Siegmund S. v. M. (beide s. d.) sowie des
Innsbrucker Rechtsanwalts Dr. Julius
S. v. M. (geb. Innsbruck, 29. 1. 1869;
gest. ebenda, 11. 12. 1950), ab 1864 ver-
ehel. mit der Innsbrucker Gastwirtstoch-
ter Anna Erler. S. besuchte in Innsbruck
die Volksschule und danach eine private
Erziehungsanstalt in Bayern. Er erlernte
1851–54 in Wien den Buchhandel und
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